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Als am 2. September 1814 Albert Döll in Gotha geboren 
wurde, war wohl nicht abzusehen, dass er einmal an der 
Ausgestaltung des deutschen Fürsorgewesens beteiligt 
sein würde. Seine Denkschrift „Die Reform der 
Armenpflege“1 gab einen wesentlichen Impuls zur Einbe-
rufung der ersten deutschen „Armen-
pfleger-Konferenz“ und zur Gründung 
des „Deutschen Vereins für Armenpflege 
und Wohlthätigkeit“ im November 1880.

Albert Döll war über 25 Jahre lang Mit-
glied des Stadtrats und Senator für das 
Armenwesen der thüringischen Stadt Go-
tha gewesen, aber seine Initiative zu ei-
ner reichsweiten Reform der Armenpfle-
ge startete er nach seinem Eintritt in den 
Ruhestand von Bremen aus. Über Dölls 
Wirken in Gotha waren bisher nur die 
wenigen Angaben bekannt, die er selbst 
in seiner Denkschrift macht. Trotz Unter-
stützung aus Gotha sind die Erkenntnisse 
lückenhaft geblieben.2 Dennoch sollen 
sie hier skizziert werden, denn sie lassen 
verschiedene Facetten der Person Dölls 
erkennen und werfen ein Licht auf die Frühzeit des moder-
nen Armenwesens.

1. Mühsal der frühen Jahre

Carl August Eduard Albert Döll wurde am 2. September 
1814 als drittes Kind des Torwärters und Unteroffiziers 
Johann Heinrich und seiner Frau Johanne Christiane Döll 
geboren. Albert wurde „als Sohn wenig bemittelter, aber 
streng rechtlich und christlich denkender Eltern [...] in der 
Liebe zu Gott und seinen Mitmenschen, wie in der Liebe 
zur Arbeit aufgezogen“.3 Als er 17 Jahre alt war, gab ihm 
sein Vater sieben Taler mit dem Hinweis, dass auf „Nach-
schuss“ nicht zu rechnen sei, und schickte ihn in die Welt. 
Döll schreibt rückblickend: 4

„Ich war ein körperlich schwacher, scheuer, wortkarger 
Bursche; keine Empfehlung von Freunden oder Gön-
nern führte mich ins Leben ein, niemand war draußen, 

der seine schützende Hand über mich hielt, der mir ra-
ten, mich vor Gefahr warnen würde, denn niemand 
draußen kannte mich, niemand wusste von mir.“4

Das sollte sich ändern. Albert Döll wurde 
zunächst Schneidermeister und betrieb 
am Neumarkt in Gotha ein „Magazin 
fertiger Herrenkleider in schöner Aus-
wahl“, in dem er auch Maßanfertigung 
anbot.5 Er betätigte sich zudem bereits 
publizistisch und gab 1841 den monat-
lich erscheinenden „Phönix. Technische 
Modezeitschrift für Herrenkleiderma-
cher“ heraus.6 1851 erfand Döll ein Ver-
fahren zur vereinfachten Herstellung von 
Jacketts mithilfe von Gutta-Percha, einem 
kautschukähnlichen Milchsaft. Döll ließ 
das Verfahren in Sachsen patentieren, 
scheiterte damit aber in Preußen – wo-
raufhin er im Selbstverlag eine Broschüre 
veröffentlichte, um seine Erfindung be-
kannt zu machen.7 Seine Innovation 
scheint nicht besonders lukrativ gewesen 

zu sein, denn im Gothaer Gedenkbuch heißt es später 
über ihn: „[...] der im Handwerk alt geworden und von 
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dessen goldenem Boden nicht geerntet hatte“.8 Döll selbst 
schreibt über diese Jahre: „ich hatte das Gefühl, mit mei-
ner Arbeit Wasser im Siebe zu schöpfen“.9

1853 gewann Albert Döll ein Preisausschreiben zur „Ver-
besserung des Magazinwesens der Handwerker“. In sei-
nem Beitrag propagierte er Assoziationen deutscher Klei-
dermacher, die durch Absprachen, gemeinsame Lagerhal-
tung und Planung saisonaler Fertigung deren Stellung so-
wohl gegenüber der Textilindustrie als auch in der Konkur-
renz zur Bekleidungsindustrie stärken sollten.10 Doch damit 
nicht genug: Döll legte zugleich ein Statut für einen 
„Central-Verein der Assoziationen deutscher Kleiderma-
cher“ vor – die Idee, durch Organisation auf nationaler 
Ebene die Situation vor Ort zu verbessern, scheint also 
schon lange vor Gründung des Deutschen Vereins in ihm 
gereift zu sein. Dass es dafür eines gewissen Größenwahns 
bedurfte, war ihm offenbar bewusst, denn er schließt sei-
ne Abhandlung mit den Worten: „dem Muthigen gehört 
die Welt“.11

Auch Dölls Familienleben war bewegt: Am 9. Oktober 
1842 heiratete er Louise Amalie Bertha Christiane Hild, die 
1849 nach der Geburt ihres fünften Kindes starb. Von den 
fünf Kindern überlebten drei Söhne, von denen der ältes-
te, Albert, Geheimer Baurat wurde. 1852 heiratete Döll ein 
zweites Mal; die Ehe mit Johanne Marie Emilie Hotze wur-
de geschieden. Von 1856 bis 1866 war er mit Katinka Dorl 
verheiratet, nach deren Tod blieb Döll ledig.

2. Karriere im Armenwesen

Dölls soziales Engagement begann 1845 im Rahmen der 
Privatwohltätigkeit, die neben der amtlichen Armenpflege 

in einer Vielzahl von Vereinen unterschiedlicher weltan-
schaulicher Ausrichtung erblühte. Er engagierte sich als 
Sammler in einem Arbeiter-Sparverein, und in einer „Ar-
beitsanstalt für Beschäftigungslose“ übernahm er „die 
Beschäftigung einiger Arbeiterfamilien während der 
Wintermonate“.12 1852 wurde Albert Döll als Vertreter des 
Gewerbestandes in den Landtag des Herzogtums Gotha 
gewählt, und am 1. Mai 1854 wurde er als Mitglied des 
Stadtrats zum „Senator vorzugsweise für das Armenwe-
sen“ berufen. Er schreibt rückblickend:1313

„Nun war ich vierzig Jahre alt, fühlte die Kraft und hat-
te den Willen zu schaffen und begann, unterstützt von 
wohlwollenden und pflichttreuen Kollegen, im Armen-
wesen zu arbeiten.“14

Die Stadt Gotha übernahm das Armenwesen erst zu die-
sem Zeitpunkt in die eigene Verwaltung. Zuvor lag es in 
den Händen der Herzoglichen Almosenkommission, der 
lediglich der Bürgermeister Gothas als Mitglied angehörte. 
Mit der zunehmenden Verarmung der Bevölkerung und 
dem Anstieg des Bettelwesens hatten seit den 1820er-
Jahren die Ausgaben die Einnahmen überstiegen und die 
Zuständigkeit für die Fehlbeträge musste geregelt wer-
den.14

 8) Schneider, G.: Gothaer Gedenkbuch, 3. Aufl., Gotha 1906, S. 68.
 9) Die Reform der Armenpflege (Fußn. 1), S. 30.
10) Die gewerbliche Assoziation. Ein Beitrag zur Lösung der Arbeitsfrage. Gekrönte 
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1861 wurde Döll die Direktion des Armenhauses übertra-
gen. Er versuchte, die Strafanstalt mit 80 bis 100 Insassen 
zu einer „Musteranstalt“ zu machen.15 1863 wurde er 
zudem Direktor der Waisenversorgungsanstalt im Herzog-
tum Gotha, was ihm ein Jahresgehalt von 300 Talern ein-
brachte.16 1870 bewilligte das Staatsministerium eine Ge-
halterhöhung um 100 Taler aufgrund der zunehmenden 
Fallzahlen: Zwischen 1860 und 1869 war die Zahl der 
aufgenommenen Knaben von 248 auf 284, die der Mäd-
chen von 225 auf 261 und die der Lehrlinge von 100 auf 
147 gestiegen.17

Döll engagierte sich während der Bekämpfung der Chole-
ra- und der Blattern-Epidemien, die in Gotha 1866 und 
1871 wüteten.18 Während dieser Zeit sei er „in den städti-
schen Notbaracken [...] ein helfender täglicher Gast 
gewesen“.19 Während der Epidemien war deutlich gewor-
den, dass das bisherige Krankenhaus der Stadt in Größe 
und Ausstattung den Bedürfnissen und Anforderungen 
nicht mehr genügte. Da die Stadt aber nicht über die fi-
nanziellen Mittel für den Bau eines neuen Krankenhauses 
verfügte – schon das alte verdankte sie „der Stiftung des 
Fräulein von Frankenberg“ –, gründete Döll zusammen mit 
Gesinnungsgenossen ein Komitee zur Aufbringung der 
Mittel durch „Öffentliche Aufrufe an unsere Mitbürger“. 
Im Oktober 1872 konnten sie das „erfreuliche Ergebnis“ 
vermelden, zwar nicht den ganzen Betrag, aber immerhin 
34.000 Taler an Spenden der Stadt zur Verfügung zu stel-
len.20 Stadtrat und Stadtverordnete würdigten sein Enga-
gement mit einem Ehrensold, von dem Döll aber die Hälfte 
für Armenzwecke zurückspendete.21 Die Stadtrechnung 
für 1872 weist einen Sold von 45,25 Taler pro Monat, also 
550 Taler im Jahr aus, die an Döll gezahlt wurden.22 

Döll schrieb ein weiteres Buch unter dem Titel „Armesün-
der-Verhöre“, das allerdings nicht publiziert wurde. Es 
enthielt eine Sammlung von 300 Bekenntnissen, „wie man 
mit und ohne Schuld in Armut und Elend kommt“.23 Zu-
dem veröffentlichte Döll im „Historienkalender“ eine Liste 
der „unter öffentlicher Verwaltung stehenden Stiftungen, 
Legate und Verwilligungen zu Zwecken der Armenpflege 
in der Stadt Gotha in ihren Jahreserträgen“. Der Untertitel 
nannte den Zweck der Veröffentlichung: „Ein Kalender-
denkmal für die Stifter, ein Spiegel zur Nacheiferung“.24 

3. Stolperfallen der Macht

Die Gründe, warum Albert Dölls vielfältige Aktivitäten in 
Gotha nach über 25 Jahren  ein Ende fanden, lassen sich 
aus den vorliegenden Quellen nicht erschließen. Jedoch 
deutet einiges darauf hin, dass er mit zunehmender 
Machtfülle durch seine verschiedenen Ämter auf eine Wei-
se agierte, die ihn in Konflikt mit vorgesetzten Behörden 
brachte. 

So beschwerte sich beispielsweise der Chirurg Georg Holl-
bach beim Staatsministerium, dass er seit zwei Jahren 
vergeblich auf sein Honorar von 35 Talern für die Behand-
lung zweier Kinder aus der von Döll geleiteten Waisenver-
sorgungsanstalt warte. Döll wurde im Dezember 1873 zu 
einer Stellungnahme aufgefordert, die im April 1874 an-

gemahnt wurde. Erst als das vorgesetzte Ministerium ihm 
am 19. Juni 1874 eine Ordnungsstrafe von fünf Jahren 
androhte, ließ sich Döll zu einem Bericht herbei. Am 18. 
Juli 1874 konnte dem Rechtsanwalt des Chirurgen endlich 
die Erledigung der Zahlung mitgeteilt werden.25

Was Döll aber wahrscheinlich um sein Amt brachte, ist ei-
ne Angelegenheit, in der er seine Macht massiv gegenüber 
einer Klientin, damals eher als Bittstellerin zu bezeichnen, 
einsetzte: Reinhilde Schmidt war die Ehefrau des nach ei-
nem Arbeitsunfall erwerbsunfähigen Glasergesellen Wil-
helm Schmidt. Diesem war durch die Armencommission 
zunächst nur ein Mietbetrag zugebilligt worden, durch 
Vermittlung seines Arztes dann noch eine Hilfe zum Le-
bensunterhalt für die vierköpfige Familie in Höhe von 30 
Mark. Als Reinhilde Schmidt am 14. Oktober 1876 im 
Rathaus erschien, um das Geld abzuholen, habe Döll sie 
sexuell belästigt und versucht, sie durch Vorenthalten ei-
nes Teilbetrags dazu zu nötigen, ihn noch einmal im Gott-
hardstift (d.h. dem Armenhaus) aufzusuchen. Der Ehe-
mann stellte gemeinsam mit dem Arzt Strafanzeige gegen 
Döll, woraufhin ihm zunächst auch der Mietbetrag entzo-
gen werden sollte.26 Am 9. Mai 1877 wandte sich Reinhil-
de Schmidt an das Staatsministerium, um eine Unterstüt-
zung für ihren inzwischen schwerkranken Mann zu erbit-
ten.27 Dieser starb vier Tage später.28 

Am 16. Juni 1877 musste Reinhilde Schmidt vor dem 
Stadtgericht gegen Döll aussagen. Am 22. Juni 1877 teilte 
ihr der Staatsanwalt mit, dass das Verfahren eingestellt 
worden sei, da nicht erwiesen sei, ob Döll „mit Gewalt 
unzüchtige Handlungen an Ihnen vorzunehmen begonnen 
habe“ oder ob er diesen Versuch infolge ihres Widerstan-
des aufgegeben habe. Da er, der Staatsanwalt, Schmidts 
Angaben „vollen Glauben schenkte“, habe er die Akten 
an das Staatsministerium als Aufsichtsbehörde des Stadt-
rats weitergeleitet.29 Das Staatsministerium hatte aber be-
reits im Februar 1877 auf ein Disziplinarverfahren gegen 
Döll verzichtet und diesem vielmehr anheimgestellt, privat-
rechtlich gegen die erlittene Ehrenkränkung vorzugehen.30 
Das Stadtgericht sprach Reinhilde Schmidt allerdings hin-
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sichtlich der Beleidigungsklage frei und verurteilte Albert 
Döll zur Übernahme sämtlicher Kosten.31 

Als im Herbst 1877 die sozialdemokratische „Thüringer 
Freie Presse“ über den Vorfall berichtete, stellte der Stadt-
rat von Gotha Strafanzeige wegen schwerer Beleidigung 
gegen den verantwortlichen Redakteur Emil Bruck. 
Schmidts Freispruch sei nur erfolgt, weil ihr nicht die Ab-
sicht der Beleidigung nachzuweisen gewesen sei, nicht 
aber weil die Vorwürfe gegen Döll erwiesen seien. Als 
besonders verwerflich sah es der Stadtrat an, dass eines 
seiner Mitglieder mit dem katholischen Geistlichen Ratzin-
ger, der wegen „unzüchtiger Handlungen mit einer Kellne-
rin“ verurteilt worden war, verglichen wurde.32 Der Redak-
teur wurde zunächst durch das Kreisgericht verurteilt, aber 
das Appellationsgericht milderte das Urteil ab, woraufhin 
die sozialdemokratische Presse wiederum die Vorwürfe 
gegen Döll verbreitete.33

In den verschiedenen über zwei Jahre andauernden Ver-
fahren wurde nicht angezweifelt, dass Döll zumindest den 
Versuch unternommen hat, die abhängige Position einer 
Leistungsempfängerin auszunutzen – zumal zu einer Zeit, 
in der an einen Rechtsanspruch auf Unterstützung nicht zu 
denken war. Allerdings hatte er wohl auch nicht mit ihrer 
Wehrhaftigkeit gerechnet:34

„Herr Döll ist eben bei mir wider Erwarten an die fal-
sche Adresse gekommen; er hat sich demnach die Fol-
gen, welche daraus entstehen, selbst zuzuschreiben.“34

Es lässt sich aus den Quellen nicht erkennen, ob diese Be-
schuldigungen das Vertrauen des Stadtrates in den Sena-
tor für das Armenwesen so nachhaltig erschüttert hat, 
dass er ihn im nächsten Jahr nicht wiederwählte. Mögli-
cherweise gab es auch auch noch andere Konflikte, wor-
auf ein Schreiben des Stadtarchivs Gotha von 1955 
hindeutet:35

„Seine eigenen Notizen zeigen uns einen Menschen, 
der trotz Anfeindungen aus dem Kollegenkreis, außer-
ordentlich vorsorglich und weitblickend für die Ärmsten 
der Stadt gesorgt hat.“35

Im Frühjahr 1879 jedenfalls war Albert Dölls Karriere in 
Gotha beendet. Der Stadtrat, der seit Dölls Ernennung 
zum Senator für das Armenwesen im Jahre 1854 alle fünf 
Jahre seine Wiederwahl beschlossen hatte, teilte er am 14. 
März 1879 mit, dass an Dölls Stelle der Specialcommissar 
O. Schlegel gewählt worden sei.36 Dies muss entweder 
vorher bekannt gewesen sein oder die entsprechende Sit-
zung fand bereits vorher statt, denn am 12. März 1879 
erklärten vier Mitglieder der Armenkommission, dass sie 
von ihrem Rücktrittsrecht Gebrauch machen und „zu-
gleich mit Herrn Senator Döll aus der Armencommission 
ausscheiden“.37 

Döll selbst reagierte am 13. März 1879, indem er um Ent-
lassung aus seinem Amt als vorsitzender Direktor der Wai-
senversorgungsanstalt ersuchte. Zu diesem Zeitpunkt hat-
te er auch schon entschieden, die Stadt zu verlassen, denn 
er schrieb:38

„[...] gebieten mir Ehre und Pflicht der Selbsterhaltung 
meine öffentliche Wirksamkeit in hiesiger Stadt und 
auch das mir liebgewonnene Amt bei der Waisenversor-
gungsanstalt aufzugeben und um Enthebung von dem-
selben, wenn möglich vom 1. d. Monats ab, wie hiermit 
geschieht, zu bitten“.38

Dölls Gesuch um Enthebung von dem Amt wurde am 15. 
März 1879 stattgegeben.39 Zeitgleich hatte er mit Verweis 
auf seine langjährige Tätigkeit auch eine Pension bean-
tragt, die ihm eigentlich nicht zustand, da er in das Amt auf 
Widerruf eingetreten war. Sein Gesuch wurde vom Staats-
ministerium an die Direktion des Waisenversorgungsanstalt 
befürwortend weitergeleitet, woraufhin ihm eine jährliche 
Pension von 600 Mark bewilligt wurde.40 Als vermutlich 
letzter Akt in Gotha wurde Döll am 30. März 1879 das 
Verdienstkreuz des Ernestinischen Hausordens verliehen, 
„in Anerkennung seiner langjährigen verdienstlichen Wirk-
samkeit als Senator des Armenwesens in Gotha“.41

Die vorliegenden Quellen deuten darauf hin, dass es v.a. 
der Stadtrat von Gotha war, der sich von Döll lossagte, 
während das Staatsministerium und das Direktorium der 
Waisenversorgungsanstalt ihm ein abgesichertes Pensio-
närsdasein ermöglichten. In der offiziellen Sprachregelung 
wurde sein Rücktritt benannt, der sich ja nur auf die Wai-
senversorgungsanstalt und nicht auf das Senatorenamt 
bezog und dem ja die faktische Amtsenthebung vorausge-
gangen war. So zieht der Vorspann zu seiner ersten Veröf-
fentlichung in Bremen einen eleganten Bogen vom Rück-
tritt zu seinen neuen Aktivitäten:42

„Herr Senator Doell aus Gotha, bis vor kurzem dort an 
der Spitze der Armenverwaltung mit einem u.a. von der 
dortigen Gemeinnützigen Gesellschaft warm anerkann-
ten Erfolge thätig, hat sich nach seinem Rücktritt und

31) Reinhilde Schmidt an Staatsministerium (30. Juni 1877), Thüringisches Staatsar-
chiv Gotha, Staatsministerium Gotha Dep. II Loc. 46 Nr. 7, Bl. 70–72.

32) Stadtrat an Staatsanwaltschaft (16. November 1877), Stadtarchiv Gotha Nr. 
2/3024.

33) Staatsanwalt an Stadtrat (2. Mai 1878), Stadtarchiv Gotha Nr. 2/3024.
34) Reinhilde Schmidt an Staatsministerium (30. Juni 1877), Thüringisches Staatsar-

chiv Gotha, Staatsministerium Gotha Dep. II Loc. 46 Nr. 7, Bl. 72.
35) Stadtarchiv Gotha an Deutscher Verein (28. Juli 1955), leider ohne Nennung einer 

Quelle.
36) Stadtrat an Herzogliches Staatsministerium (14. März 1879), Thüringisches Staats-

archiv Gotha, Staatsministerium Gotha Dep. II Loc. 46 Nr. 7, Bl. 76.
37) An den Stadtrat zu Gotha (12. März 1879), Stadtarchiv Gotha Nr. 2/2979, S. 43.
38) Döll an Staatsministerium (13. März 1879), Thüringisches Staatsarchiv Gotha, 

Staatsministerium Dep. II Loc. 113 Nr. Vol. II, Bl. 159 f.
39) Staatsministerium an Döll (15. März 1879), ebd., Bl. 161.
40) Staatsministerium an Direction der Waisenversorgungsanstalt (27. März 1879), 

Thüringisches Staatsarchiv Gotha, Waisenversorgungsanstalt Gotha II Loc. 5 Nr. 5. 
600 Reichsmark entsprachen 200 Talern.

41) Staatsministerium (30. März 1879), Thüringisches Staatsarchiv Gotha, Staatsmi-
nisterium Dep. C Nr. 628, Bl. 111.
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hierher erfolgter Uebersiedelung der Erwägung hinge-
geben, ob nicht und wie der Entwicklung des deut-
schen Armenwesens mehr Schwung, Nachdruck und 
Uebereinstimmung zu geben sein möchte durch Zusam-
menfassung der thätigsten und anregendsten Kräf-
te.“42

4. Gründung des Deutschen Vereins43

Es ist unklar, warum Albert Döll Bremen als neuen Wohn-
ort wählte. Möglicherweise war er bereits vorher mit dor-
tigen Akteuren be-
kannt, mit denen er 
sich dann für die Re-
form der Armenpflege 
engagierte: Senator 
Wilhelm Nielsen, Di-
rektor der stadtbremi-
schen Armenpflege, 
und der Publizist Au-
gust Lammers.

Döll hatte in seiner Zeit 
in Gotha die prakti-
schen Auswirkungen 
des zersplitterten Ar-
menwesens erfahren, 
in dem jede Kommune 
auf sich gestellt die 
Aufgaben wahrnahm. 
Zudem gab es keine 
klare Zuständigkeit 
von öffentlicher Ar-
menpflege und Privat-
wohltätigkeit, was 
ebenfalls zu unüber-
sichtlichen Unterstüt-
zungsstrukturen führ-
te. Die Lösung sah Al-
bert Döll nicht auf der 
kommunalen Ebene, 
sondern er dachte 
ganz groß: ein reichs-
weiter Zentralverein 
(deshalb „deutscher“ 
Verein) sollte dazu dienen, die Leistungen zu vereinheitli-
chen und die Aufgaben zwischen öffentlicher Armenpfle-
ge und den privaten Organisationen zu koordinieren.

Am 9. Oktober 1879 sandte Doell eine Druckschrift an die 
kommunalen Arbeitsverwaltungen und an ausgewählte 
Einzelpersonen und lud sie zu einer reichsweiten Bespre-
chung über die „Mängel und Bedürfnisse der öffentlichen 
Armenpflege“ ein. Der Text war offenbar schon Monate 
zuvor entstanden, da er den September als Termin für die 
geplante Konferenz nannte. Im Anschreiben an die Ar-
mendirektion Leipzig führt Döll eine schwere Erkrankung 
als Grund für die Verschiebung an.44 In dem halben Jahr 
seit seiner Entlassung in Gotha hatte Döll also den Umzug 
bewerkstelligt, sich ein neues Betätigungsfeld gesucht, 

dazu einen Aufruf verfasst und zudem eine Krankheit 
überwunden.

Lammers veröffentlichte Dölls Druckschrift am 19. Oktober 
1879 in seiner Wochenzeitung „Nordwest“ unter dem Ti-
tel „Centralisierung der Armenpflege in Deutschland“. 
Trotz Zustimmung durch die Presse, Fachleute aus Wissen-
schaft und Praxis sowie Mitglieder des Reichstags fand sich 
zunächst keine größere Gemeindebehörde, um den ge-
wünschten Kongress umzusetzen. Daher entschloss sich 
Döll, seinen Argumenten noch einmal stärkeren Ausdruck 
zu verleihen, und veröffentlichte im April 1880 einen 

60-seitigen Band un-
ter dem Titel: „Die Re-
form der Armenpfle-
ge. Untersuchungen 
über die Handhabung 
der Unterstützungsge-
setze und Vorschläge 
zu einer Organisation 
der amtlichen und 
freiwilligen Armen-
pflege“. 

Nun ging alles sehr 
schnell. Am 23. Mai 
1880 tagte die Gene-
ralversammlung der 
Gesellschaft für Volks-
bildung, an deren 
Rande die Einberu-
fung einer „Armen-
pfleger-Konferenz“ 
beschlossen wurde. 
Mit der Durchführung 
wurde Dr. Wolfgang 
Straßmann betraut. 
Dieser war Vorsteher 
der Berliner Stadtver-
ordnetenversammlung 
und u.a. Gründer des 
„Vereins gegen Vera-
mung“. Er galt als Ex-
perte für Armenpflege 
und hatte in Berlin er-
folgreich die Zusam-

menarbeit von Armenpflege und freier Wohlfahrtspflege 
organisiert.

Am 26. und 27. November 1880 fand im Rathaus zu Berlin 
die erste „Armenpfleger-Konferenz“ statt. Albert Döll be-
teiligte sich intensiv an den verschiedenen Tagesordnungs-
punkten, seien es die Maßregeln zur Unterdrückung der 

42) Centralisierung der Armenpflege in Deutschland, in: Nordwest. Gemeinnützig-un-
terhaltende Wochenschrift, 2. Jg., Nr. 42, 19. Oktober 1879.

43) Siehe dazu Münsterberg, E.: Generalbericht über die Thätigkeit des Vereins von 
1880 bis 1895, Leipzig 1896; Schmitt, S.: Einführung, in: Die Reform der Armen-
pflege (Fußn. 1), S. VII–XXIV; ausführlich: Sachße, C./Tennstedt, F.: Der Deutsche 
Verein von seiner Gründung bis 1945, in: Forum für Sozialreformen. 125 Jahre 
Deutscher Verein für öffentliche und private Fürsorge, Berlin 2005, S. 17–115.

44) Döll an die Armendirektion Leipzig (9. Oktober 1879), Stadtarchiv Leipzig, Kap. 35, 
Nr. 71, Bl.1–11.
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Bettelei oder die Beteiligung von Frauen an der Armenpfle-
ge. Zu letzterem vertrat er die Position, dass die amtliche 
Armenpflege „unter allen Umständen dem Manne“ gehö-
re, während die freiwillige (private) Armenpflege „der ei-
gentliche Pflichtteil“ sei, „den die Natur selbst der Frau 
angewiesen hat“.45 Dass die Armenpfleger-Konferenz 
weniger Teilnehmende hatte, als einige erwartet hatten, 

kam Albert Dölls ungeduldigem Wesen entgegen. Ge-
meinsam mit Straßmann widersprach er der Meinung, 
man hätte eine große Versammlung mit 400 bis 500 Per-
sonen beabsichtigt. Er pflichtete Straßmanns Einschätzung 
bei:46

„In einer großen Versammlung, in welcher die sich ent-
gegenstehenden Meinungen nicht so leicht auszuglei-
chen sind, würde die Einigung kaum in so kurzer Zeit 
herbeigeführt worden sein.“46

Die Einigung bestand darin, eine Kommission einzusetzen, 
die die Gründung eines „deutschen Vereins für Armen-
pflege und Wohlthätigkeit“ vorbereiten und ein entspre-
chendes Statut ausarbeiten sollte. Ein Jahr später, im No-
vember 1881, wurde wiederum in Berlin der Verein kons-
tituiert. Es ist nicht bekannt, ob Albert Döll in der Kommis-
sion selbst mitarbeitete. Nach der Gründungsversammlung 
trat er jedenfalls in den Hintergrund und wird auch nicht 
mehr als Redner der Jahresversammlungen genannt. Die 
Geschicke des Vereins wurden von Männern wie Wolf-
gang Straßmann, Leo Ludwig-Wolf aus Leipzig, Ludwig 
Friedrich-Seyffarth aus Krefeld und Emil Münsterberg aus 
Berlin geprägt.

5. Rückkehr nach Gotha

Nach über zehn Jahren kehrte Albert Döll nach Gotha zu-
rück, das Adressbuch von 1891 führt ihn wieder als „Se-
nator a.D.“. Er starb am 28. Mai 1892 im Alter von 77 
Jahren. In der Todesanzeige hieß es: „Am Sonnabend 
Nachmittag 3 Uhr verschied sanft nach kurzem Krankenla-
ger unser lieber Vater, Schwieger- und Großvater, der Se-
nator a.D. Albert Döll.“47

Albert Döll wurde auf dem damaligen Friedhof IV „Am 
Galberg“ begraben.48 Das letzte Geleit gaben ihm Vertre-
ter des Stadtrats und anderer Behörden. Pfarrer Müller 
wies in seiner Leichenrede darauf hin, dass Döll sich um 
das Gothaer Armenwesen „hervorragende Verdienste“ 
erworben habe.49 Am nächsten Tag erschien ein Nachruf, 
in dem ausführlich Dölls Werdegang vom Sohn armer El-
tern hin zum engagierten und anerkannten Akteur der 
staatlichen Armenpflege beschrieben wurde.50 Die Darstel-
lung bezog sich allerdings nur auf Dölls aktive Zeit in Go-
tha – seine über zehnjährige Abwesenheit und seine Ver-
dienste um die Neuordnung des Armenwesens auf Reichs-
ebene wurden nicht einmal erwähnt. 

45) Stenographischer Bericht über die Verhandlungen der Armenpfleger-Konferenz zu 
Berlin am 26. und 27. November 1880, o.O., o.J., S. 49.

46) Ebd., S. 76.
47) Gothaisches Tageblatt, 1. Juni 1892.
48) Der Friedhof wurde 1951 aufgehoben und eingeebnet. In einer 1934 erschienenen 

Aufstellung der Belegung des Friedhofs IV findet sich das Familiengrab Döll. Hinter 
Dölls Namen steht: „Hochverdienter Helfer der Stadt und Wohltäter der Armen“ 
(zit. bei Wenzel [Fußn. 5]).

49) Lokale Nachrichten, Gothaisches Tageblatt, 1. Juni 1892.
50) Nachruf (Fußn. 3). Es ist kein Verfasser genannt, sondern nur der Vermerk „Einge-

sandt“.
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